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Friedrich Ege, Helsinki:

Zur Übersetzung von Musiktexten
anhand von Sibelius’ Kullervo-Sinfonie

Die Übersetzung von Texten zu Kompositionen hat in
der Hauptsache drei Faktoren zu beachten: die dichte-
rische Seite, die Anpassung an die Musik und die Sang-
barkeit — drei Dinge, die oft übermächtig erscheinen
können, besonders wenn es sich um einen Text wie zur
Kullervo—Sinfonie (aus dem Nationalepos Kalevala) von
Sibelius handelt. Als ich von dem Musikverlag Breit-
kopf & Härtel, Wiesbaden, den Auftrag erhielt, diesen
Text zu übersetzen, sprach ich mit Professor Juss-i
Jalas, dem Schwiegersohn von Sibelius, über diese
Sache. Dabei machte er mich darauf aufmerksam, daß
Sibelius selbst in seine Originalpartitur einen deut-
schen Text eingeschrieben habe. Als ich dann in der
Universitätsbibliothek in Helsinki den dicken Pappdek-
kel der Originalpartitur von Kullervo (1892) mit dem
hellgrünen Stoffüberzug mit den für die Zeit typischen
aufgepreßten Ornamenten und mit Goldbuchstaben
gedruckten Titel aufschlug (auf dem hellgrünen Vor-
satzblatt oben rechts steht mit Tinte Aino Sibelius) und
dann den dritten Teil „Kullervo und seine Schwester“
vornehm, mit dem der Gesangsteil der Sinfonie beginnt,
fiel sofort der von Sibelius mit Rostift eingeschriebene
deutsche Text in die Augen. Ohne weiteres zeigte es
sich, daß Sibelius den Text nach Anton Schiefners ver-
dienstvoller Übersetzung von 1852 eingeschrieben hat,
doch versuchte er da und dort in sehr gelungener
Weise mit der ihm eigenen Stilsicherheit sogar in der
fremden Sprache treffende deutsche Ausdrücke zu
finden. Man empfindet, mit welch großem Eifer sich
Sibelius an diese Arbeit machte, welches Interesse er
daran hatte, seinem Jugendwerk eine deutsche Fassung
zu geben. Die Frage, zu welchem Zeitpunkt Sibelius
den deutschen Text eingeschrieben hat, scheint noch
nicht klar zu sein; vielleicht wird diese Frage bei der
Durcharbeitung des Briefwechsels von Sibelius geklärt
werden. Man darf wohl annehmen, daß er während der
Arbeit die eine oder andere Bemerkung in einem Brief
darüber gemacht hat. Gewisse Formulierungen des
Textes könnten vielleicht darauf hinweisen, daß Sibe-
lius erst frühestens Ende 1914 den deutschen Text ein-
geschrieben hat, weil gewisse Formulierungen im Text
auf die revidierte Ausgabe der Schiefner'sehen Über-
setzung von Martin Buber hinweisen können, die in der
1. Auflage im Jahre 1914 erschienen ist. Aber diese
Frage muß vorerst dahingestellt bleiben, bis entspre-
chende Angaben ans Licht kommen. Aber schon die
Tatsache, daß Sibelius selbst seine Kullervo-Sinfonie
mit einem deutschen Text versehen hat, zeigt zumin-
dest, ‚daß er sein Werk dem Auslande nahebringen
wollte.

Es ist nun interessant zu verfolgen, wie Sibelius mit
dem deutschen Text verfahren ist. Als Komponist war
er dem deutschen Text gegenüber sehr großzügig: in
den ersten Zeilen mühte er sich ab, seine Noten des
finnischen Originaltextes für den deutschen Text ab-
zuändern, indem er — ebenfalls mit Rotstift —— die für
den deutschen Text abgeänderten Noten einschrieb. So
verfuhr er die ersten sieben Zeilen, dann sah wohl
Sibelius die Unmöglichkeit ein, diese Übersetzung sei-
ner Musik anzupassen. Er schrieb dann lediglich den
Schiefner’schen Text ein, ohne jede Rücksicht darauf,
ob er nun paßte oder nicht. Doch immer wieder tauchte

3. Jahrgang

die Aktivität von Sibelius auf, wenigstens im Text tref-
fendere deutsche Formulierungen zu finden.

Warum mußte dieser von Sibelius’ Seite so begeistert
untemommene Versuch mißlingen?

Schiefners Übersetzung ist in der Hauptsache in
regelmäßigen Trochäen geschrieben, während das
Kalevala-Metrum sich durch wechselnde Rhythmen
auszeichnet. Sibelius hat eben diesen Wechselrhythmus
des Kalevala-Metrums genau nach dem Originaltext
komponiert. Und aus diesem Widerspruch zwischen
dem Wechselrhythmus des Originals (Kalevala) und
den (reinen) Trochäen der Übersetzung ergibt sich die
Unmöglichkeit der Anwendung des Schiefner'schen
Textes für die Komposition. Sibelius hätte durchwegs
den Gesangsteil ändern müssen. Es ist ja —— trotz der
großen Schwierigkeiten —— doch einfacher, den deut-
schen Text zu ändern, indem man versucht, die deut-
sche Fassung nach dem Wechselrhythmus des Kaleva-
la—Verses zu formen, um so in bescheidener Weise einen
deutschen Text zu bekommen, der notdürftig der Musik
von Sibelius gerecht wird. Auch hier kann der Überset-
zer nur der bescheidene Diener einer großen Dichtung
und einer bedeutungsvollen Musik sein.

Von entscheidender Bedeutung für die jetzige deut-
sche Textfassung war die große Bereitwilligkeit von
Professor Jussi Jalas, dem Dirigenten der Kullervo-
Sinfonie, und des Komponisten Einari Marvia, mit Rat
und Tat bei der Übersetzungsarbeit, besonders in der
Frage der Anpassung des Textes an die Musik, beizu-
stehen.

LaSSen wir nun einige Beispiele sprechen, um die
praktische Seite des Übersetzens aufzuzeigen. Nehmen
wir zuerst ein paar Beispiele, die vielleicht zeigen kön-
nen, daß Sibelius die Eintragung des deutschen Textes
erst viele Jahre nach der Zurückziehung seines
Jugendwerkes vorgenommen hat: Vers 35:78

kohennaikse korjahansa (nur Trochäen)
Schiefner:

nimmt den Platz auf seinem Sitze
Buber:

ließ sich nieder auf dem Sitze
Sibelius:

läßt sich nieder auf seinem Sitz.
Die Fassung Schiefners geht gut, doch Sibelius über—

nahm vielleicht von Buber „niederlassen“ und setzt das
Zeitwort in die Gegenwart, möchte aber auch „seinen“
Sitz dabei haben. Auf jeden Fall sehen wir, daß es
Sibelius nur noch darauf ankam, den Sinn des Origi-
nals in die Übersetzung hineinzubringen und Andeu-
tungen zu geben. Für die jetzige Fassung wurde im An-
schluß an die Formulierung von Sibelius genommen:
„auf den Sitz er läßt sich nieder“.

Oder gleich darauf:
matkata omille maille (2 Dreisilber (Dakty-
len) und 1 Trochäus) '

Schiefner:
nach der Heimat fortzureisen,

also nur Trochäen, was nicht zur Musik paßt.
Buber:

zog zurück in seine Heimat
ebenfalls nur Trochäen, die nicht mit der Musik zusam
mengehen. .
Sibelius:

kehrt zurück in seine Heimat
wasdvielleicht von der Buber’schen Fassung angeregt
wur e.
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Jetzige Fassung: „wird in die Heimat nun fahren“
stimmt mit dem Wechselrhythmus des Originals über-
ein und damit mit der Musik.

Gleich die erste (oft wiederkehrende) Zeile im Ge-
sangstext lautet:

Kullervo Kalervon poika
Schiefner:

Kuliervo, der Sohn Kalervos
geht nicht mit der Musik zusammen.
Jetzige Fassung: Kullervo, Kalervos Junge
dies entspricht dem Original und damit der Musik
(zwei Dreisilber und ein Trochäus).

Sibelius zwingt den Übersetzer, genau nach dem
Wechselrhythmus des Kalevala zu übersetzen und ist
geradezu richtunggebend für diese schwierige Arbeit,
das Kalevala im fremden Sprachkleid auftreten zu las-
sen. Ein gutes Beispiel dafür ist:

kuikutti kukat kanervan
—— übrigens ein vortreffliches Beispiel für Alliteration ——
Schiefner:

alle Heideblumen jammern
korrekte Trochäen, während im Original zwei Dreisil-
ber stehen;
Sibelius:

jammern der Heide Blumen
hier ist vom Komponisten selbst der erste Dreisilber
angegeben „jammern der“. Um nun auch den anderen
Dreisilber hineinzubringen, und um die Alliteration
wenigstens anzudeuten, wurde gebildet:

wimmern der Heide Blümelein.
Auch folgendes Beispiel zeigt, wie Sibelius dem

Übersetzer den Weg zeigte (36:320):
tempasi terävän miekan

wieder zwei Dreisilber und ein Trochäus,
Schiefner:

griff nach seinem scharfen Schwerte
korrekte Trochäen, die aber nicht mit der Musik über-
einstimmen können -—
Sibelius:

griff nach dem scharfen Schwerte
der Komponist hat den ersten Dreisilber (Daktylus)
„griff nach dem“ gebildet, man brauchte nur für
„scharfen“ den Dreisilber „spitzigen“ zu nehmen und
bekam so den Rhythmus des Originals und zugleich
eine Andeutung der Alliteration:

grifi nach dem spitzigen Schwerte.
Daß der Wechselrhythmus des Kalevala-Verses in der

deutschen Sprache zum Ausdruck kommen kann, zeigt
auch folgendes Beispiel:

salot vastahan saneli
beginnt mit 1 Trochäus, dem zwei Dreisilber folgen,
Schiefner:

Antwort gaben mir die Wälder
wieder in 4 Trochäen, die nicht zur Musik passen, daher
jetzige Fassung:

Wälder Antwort verkündeten.
Oder:

Schiefner:
lärme nicht so ohne Sinnen

sind wieder vier korrekte Trochäen und passen deshalb
nicht zur Musik; es bildete sich die jetzige Fassung her-
aus:

elä mieletön melua

laß dein Lärmen du Törichte.
Besondere Schwierigkeiten bereitete die

(35:232):

Schiefner:
stieg ich auf der Berge höchsten

also wieder nur Trochäen, die nicht den Wechselrhyth—
mus berücksichtigen und daher nicht zur Musik passen
können, wobei noch zu bedenken ist, daß die erste Silbe
des ersten Dreisilbers zwei punktierte halbe Noten und
noch eine Viertelnote hat, daher:

einen Hügel besteige ich.
Und die beiden letzten Zeilen des Gesangsteiles:

loppu ainakin urosta

Zeile

nousin suurelle mäelle

Schiefner:
war der Untergang des Helden

was als 4Trochäen zu lesen ist, während zwei Dreisil—
ber stehen müssen, daher:

so das Ende des Mutigen. .
In der letzten Zeile steht ein Trochäus zwischen zwei

Dreisilbern:
kuolema kova-osaista

Schiefner:
war der Tod des Unglücksel’gen

wiederum als 4 Trochäen gedacht, die deshalb nicht
dem Original und der Musik entsprechen, daher:

Schicksal des schwer Getrofienen.
Wie durch die Zusammenarbeit mit den Obenge-

nannten sich schließlich eine brauchbare Form heraus-
entwickelt hat, zeigt die Zeile:

ilmahan sikeamättä
also zwei Dreisilber und ein Trochäus
Schiefner:

nicht in diese Welt gediehen
hat wieder 4 Trochäen, die also nicht gehen; Vor—
schläge: _

wär lieber doch ungezeuget —
nicht in die Welten gesprossen —
unter der Sonne gesprossen ——

schließlich:
nicht in der Sonne gesprossen.

Wie schon erwähnt kann man in der deutschen Übers
setzung da und dort die für das Kalevala so charakteri-
stische Alliteration anwenden:

des Mädchens Miene
Silber die Sinne verwirret

bzw. wenigstens in Form von Andeutungen (Vokalhar-
monie):

weint die innige Wiese
das liebliche Heideland
nicht in der Sonne gesprossen
sucht Worte lockenden Klanges
von dem schuld’gen Blute trinken usw.

Sibelius offenbart auch bei dem Versuch, seiner Kul-
lervo—Sinfonie einen deutschen Text unterzulegen,
einen äußerst sicheren Griff beim Auffinden eines pas-
senden deutschen Ausdruckes. Vielleicht kann man
sogar sagen, daß Sibelius grundlegende Anregungen
gegeben hat, daß es doch Möglichkeiten gibt, den Wech-
selrhythmus des Kalevala-Metrums auch in der deut-
schen Sprache wiederzugeben.

Terminkalender und Treffpunkte
Unsere Mitglieder werden festgestellt haben, daß wir

in der Januar-Nummer auf den FIT-Kongreß in Lathi,
Finnland, im August dieses Jahres und in der Februar-
Nummer auf das VDÜ—Treffen im kommenden April in
Berlin hingewiesen haben. Die Redaktion wird in Zu-
kunft versuchen, möglichst zu Anfang des Jahres je
nach den vorhandenen Informationen einen Überblick
über die in- und ausländischen Veranstaltungen zu
bringen, die für die literarischen Übersetzer Bedeutung
haben, damit jeder von uns rechtzeitig seine Dispositio-
nen für eine etwaige Teilnahme treffen kann.

Eine gewisse Tradition hinsichtlich unserer Zusam-
menkünfte kann sich erst im Laufe der Jahre bilden.
Erfreulicherweise jedoch sind schon jetzt Anfänge vor-
handen. Dazu gehören vor allem die im Zusammenhang
mit der Jahresversammlung der Schriftstellervereini—
gung stattfindende Mitgliederversammlung in Berlin
und das Treffen auf der Frankfurter Buchmesse im
Herbst. Unser Präsident Helmut M. Braem hatte zum
ersten Mal im Oktober 1963 die literarischen Überset-
zer zu einem Diskussionsabend in Frankfurt eingeladen
und dann wieder zu einem zwanglosen Treffen an
einem Vormittag während der Buchmesse im vorigen
Jahre gebeten. Hier hatte er sich, zusammen mit eini-
gen anderen Mitgliedern des Vorstands, allen Kollegen
zu Auskünften und Gesprächen zur Verfügung gestellt.
Die Buchmesse ist eine ausgezeichnete Gelegenheit,
nicht nur Kontakte mit den Kollegen zu pflegen, son-
dern auch Verbindungen zu Verlegem und Autoren zu
schaffen. So dürfte sie sich im Laufe der Zeit immer
mehr zu einem Zentrum auch des VDÜ entwickeln.

Außer an den beiden Fixpunkten Frankfurt und Ber-
lin hat sich auch in anderen Großstädten, so in Mün—
chen und Stuttgart, die Gewohnheit herausgebildet,
daß die Übersetzer gelegentlich zu einem Gespräch zu-
sammenkommen, und es wäre ebenso begrüßenswert
wie nützlich, wenn es auch noch an anderen Orten zu
solchen Begegnungen käme. Bitte, ergreifen Sie selbst
die Initiative, liebe Mitglieder!

F. W.






